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Kinless Worlds? Familienlosigkeit und asketische Milieus von der Spätantike bis zum Spätmittelalter.

Der Christianisierung des rÃ¶mischen Imperiums
und seiner Randgebiete misst die historische Familien-
forschung traditionell eine zentrale Bedeutung fÃ¼r die
Transformation verwandtschaftlicher und familiÃ¤rer
Strukturen im Ãbergang von der SpÃ¤tantike zum
FrÃ¼hmittelalter bei. Auch ist fÃ¼r die gesamte mittel-
alterliche Geschichte ein profunder Einfluss der christ-
lichen Religion auf familiÃ¤re Funktionen und Vernet-
zungsstrategien nicht von der Hand zu weisen. Wel-
che Auswirkungen hingegen familienfeindliche asketi-
sche Leitbilder und biblisch begrÃ¼ndete Absagen an die
Familie im Rahmen dieser Entwicklungen hatten, ist bis-
her kaum systematisch erforscht worden. Meist scheint
die Forschung implizit der Annahme von Max Weber
(1864â1920) zuzuneigen, der, ausgehend von rigoristi-
schen Postulaten in den neutestamentlichen Schriften,
einen strukturellen Gegensatz von christlicher Gemein-
de und Sippengemeinschaft postulierte. An diesem Punkt
setzte die in Konstanz veranstaltete Tagung an, indem sie
die in der christlichen Ãberlieferung fassbaren familien-
feindlichen Tendenzen in ihrenAuswirkungen auf gesell-
schaftliche Diskurse und Praktiken von der SpÃ¤tantike
bis ins SpÃ¤tmittelalter thematisierte. Im Zentrum der
Diskussionen stand die Frage, in welchen Formen bibli-
sche Postulate und kulturelle Leitbilder von Familien-
feindlichkeit aus der Perspektive unterschiedlicher his-
torischer Gesellschaften aufgenommen, modifiziert und
weiterentwickelt wurden, wie diese Rahmenbedingun-
gen den Umgang mit dem biblischen Erbe beeinflussten
und in welcher Weise die Diskurse auf die Positionie-

rung von Asketen und asketischen Gemeinschaften im
gesellschaftlichen Kontext zurÃ¼ckwirkten. Die einzel-
nen VortrÃ¤ge spannten dabei einen weiten Bogen, der
sich, ausgehend von konzeptionellen Grundsatzreferaten
zum VerhÃ¤ltnis von Askese und Familienlosigkeit, von
der SpÃ¤tantike bis ins 16. Jahrhundert erstreckte.

LUTZ KAELBER (Vermont) gab in seinem
ErÃ¶ffnungsreferat zu bedenken, dass aus der Sicht von
Max Webers âProtestantischer Ethikâ Ehe- und Famili-
enlosigkeit kein zentraler Bestandteil der Askese sei. Im
Gegenteil werde Askese in der protestantischen Ethik
gerade durch die Familie in die Welt hineingetragen. Die
Idee griff er im Folgenden am Beispiel zweier HÃ¤resien
(der Katharer und der Waldenser) auf, die in der Ver-
folgung mit unterschiedlichen Modellen innerweltlicher
Askese operierten. BERNHARD JUSSEN (Frankfurt am
Main) plÃ¤dierte dafÃ¼r, den in den postrÃ¶mischen
lateinischen Gesellschaften zu beobachtenden Wandel
des Verwandtschaftssystems von einer starken, agnati-
schen zu einer im Kulturvergleich schwachen und bila-
teralen Institution in die Diskussion einzubeziehen. Die
lateinische Kirche sei nicht âfamilienfeindlichâ, sondern
âabstammungsfeindlichâ gewesen. Ãberdies gelte es zu
bedenken, dass die Leitimpulse zur Infrastrukturbildung
der lateinisch-christlichen Gesellschaften gerade nicht
von der Lebensform der Askese ausgegangen seien, son-
dern ihrer Domestizierung.

GEOFFREY NATHAN (Sydney) ging der Frage nach,
weswegen die JungfrÃ¤ulichkeit der Gottesmutter Ma-
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ria seit dem 4. Jahrhundert in der Theologie und
FrÃ¶mmigkeit derWestkirche zunehmend an Bedeutung
gewann. Diese Bedeutungszunahme verstand er als Re-
aktion auf die von Jovinian und seinen AnhÃ¤ngern ver-
fochtene Auffassung, dass alle getauften Christen, un-
abhÃ¤ngig von der Frage, ob sie Jungfrauen, verhei-
ratet oder verwitwet waren, vor Gott gleich seien. In
diesem Zusammenhang hÃ¤tten die KirchenvÃ¤ter den
Vorbildcharakter der Jungfrau Maria gefestigt. Im Os-
ten hingegen habe der Streit um die Natur Christi zu ei-
ner StÃ¤rkung Marias als Gottesmutter gefÃ¼hrt. BAR-
BARA FEICHTINGER-ZIMMERMANN (Konstanz) setz-
te sich kritisch mit den vielfach beschworenen famili-
enfeindlichen Tendenzen in den Streitschriften des As-
keten Hieronymus auseinander. FÃ¼r Hieronymus sei
die spiritualisierte Familienbindung durch die Gottes-
kindschaft der Christen das Hauptargument fÃ¼r die
LÃ¶sung aus der weltlichen Familie gewesen. Dennoch
seien selbst bei Hieronymus christliche Askese und Fa-
milie nicht als Antagonismus zu verstehen. Vielmehr
sei der Bezug zwischen den beiden KrÃ¤ften von ei-
ner symbiotischen Ambivalenz geprÃ¤gt. Neben der an-
tifamilialen Askesepropaganda fÃ¤nden sich nÃ¤mlich
auch bei Hieronymus Stellungnahmen, die zu den an-
tifamilialen Appellen des Neuen Testamentes deutlich
auf Distanz gingen. SUSANNA ELM (Berkeley) hob die
Vielfalt des spÃ¤tantiken Sponsa-Christi-Gedankens als
Idee und Lebensform hervor. Im Fokus ihrer Aufmerk-
samkeit standen die spÃ¤trÃ¶mische Ehe-Auffassung,
in der die Kernfamilie eine Aufwertung fand, und die
Bestrebungen diese spÃ¤tantike Ehe zu asketisieren. In
den innerweltlichen Askeseformen (asketische Ehe und
Haushaltsaskese, in der die Frauen dem Vorbild der
Jungfrau und Ehefrau Maria folgen sollten) zeige sich
das breite Spektrum des Sponsa Christi-Konzepts. Auch
gab sie zu bedenken, dass das Leben als Braut Chris-
ti denjenigen Frauen, die keine Jungfrauen mehr wa-
ren, aber zÃ¶libatÃ¤r lebten, die MÃ¶glichkeit bot, spi-
rituelles Kapital zu akkumulieren und sich zugleich dem
rÃ¶mischen Heiratsmarkt zu entziehen. DANIEL WEIS-
SER (Bonn) zufolge erfuhr die theologische Reflexion
Ã¼ber Enthaltsamkeit im 4. Jahrhundert mehr Aufmerk-
samkeit als je zuvor: Alle bedeutenden Theologen der
Zeit hÃ¤tten mindestens eine Schrift verfasst, in der sie
Ã¼ber JungfrÃ¤ulichkeit und Enthaltsamkeit reflektier-
ten und diese als ideale christliche Lebensform darzustel-
len versuchten. In einigen Gruppierungen, wie den Eu-
tasthianern in Kleinasien oder den Hierakiten in Ãgyp-
ten, sei das JungfrÃ¤ulichkeitsideal sogar zu einem ex-
klusiven Ideal geworden, das heiÃt Verheiratete und an-
dere nicht-asketisch Lebende seien aus ihrer Sicht vom

Heil ausgeschlossen gewesen. Die GroÃkirche habe auf
die Herausforderung durch die exklusiven Asketen re-
agiert, indem sie deren ExklusivitÃ¤tsanspruch ablehn-
te und in einer Hierarchisierung der Lebensformen die
JungfrÃ¤ulichkeit zwar hervorhob, zugleich aber die Ver-
heirateten als potentiell heilsfÃ¤hig anerkannte.

ALBRECHT DIEM (Syracuse) ging der Frage nach,
ob und auf welche Weise die monastische Gemeinschaft
als Familienersatz zu begreifen sei. Trotz der scheinbar
groÃen Anzahl an Belegen, die in Richtung Ersatzfamilie
deuteten, sei es jedoch schwierig, die Stimmenvielfalt zu
einem stimmigen Ganzen zusammenzufÃ¼hren. ANNE-
MARIE HELVÃTIUS (Paris-Vincennes) machte darauf
aufmerksam, dass in der Tradition des antiken Elogiums
auch die christliche Heiligenvita gewÃ¶hnlich mit der
Vorstellung der gentilen Abstammung ihrer Protagonis-
ten beginne. Anders als das Elogium fokussiere die Vi-
ta jedoch hÃ¤ufig auf die Abkehr von ebendieser Fa-
milie, darin dem Beispiel Abrahams oder des reichen
JÃ¼nglings des MatthÃ¤usevangeliums (Mt 19, 16â30)
folgend. Der ideale MÃ¶nchsheilige sei derjenige, der
von anderswo herkomme und mit Heimat und Familie
gebrochen habe, um Christus nachzufolgen. Zu beden-
ken gab sie, dass wir in der Hagiographie der Merowin-
ger allerdings bemerkenswert selten auf diese radika-
le Form der Weltentsagung trÃ¤fen. Vielmehr hÃ¤tten
die merowingischen MÃ¶nchsheiligen ihr Leben in den
Dienst des KÃ¶nigs oder der mÃ¤chtigen Adelsfamili-
en gestellt, denen sie entsprungen seien. Generalisierun-
gen verbÃ¶ten sich, stattdessen gelte es die Vielgestalt
der LebensentwÃ¼rfe ernst zu nehmen. CLAUDIA ZEY
(ZÃ¼rich) stellte nach einem einleitenden Abriss Ã¼ber
die Etappen der ZÃ¶libatsstreits bis in die Zeit der Kir-
chenreform, nach einer Typologie der einschlÃ¤gigen
Quellengattungen und einer Analyse der Begrifflichkeit,
mit denen die Reformer nicht-enthaltsame Kleriker, de-
ren Frauen und Kinder bedachten, die Argumente fÃ¼r
und gegen den ZÃ¶libat vor und untersuchte sie auf
die Frage hin, ob und inwieweit familiÃ¤re Bindungen
Ã¼berhaupt Gegenstand dieses Streits waren. Bei den
Kirchenreformern, besonders bei Gregor VII., suche man
vergeblich nach VerfÃ¼gungen, die auf das Schicksal von
vom ZÃ¶libat betroffenen Frauen und Kindern eingin-
gen. Der PriesterzÃ¶libat wurde als eine absolute Norm,
reprÃ¤sentativ fÃ¼r die von jedem weltlichen Bezug
losgelÃ¶ste Kirche, vorgeschrieben. GERT MELVILLE
(Dresden) widmete sich den kanonistischen Grundlagen
der Keuschheitsfrage. Sein besonderes Interesse galt der
MÃ¶glichkeit, aus dynastischen GrÃ¼nden die Verbind-
lichkeit des MÃ¶nchsgelÃ¼bdes auÃer Kraft zu setzen.
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CRISTINA ANDENNA (Dresden) befasste sich mit
der Familienlosigkeit im religiÃ¶sen Diskurs der Fran-
ziskaner. Die Abkehr von der Familie und dem elterli-
chen Erbe sei bekanntermaÃen ein zentraler Bestand-
teil der Vita des Franz von Assisi und habe spÃ¤teren
MÃ¶nchsgenerationen als Vorbild beim Eintritt in den
Orden gegolten. Der Eintritt sei bei den Franziskanern
auch ohne elterliche Zustimmung mÃ¶glich gewesen,
was zusÃ¤tzliches Konfliktpotential mit dem familiÃ¤ren
Umfeld in sich trug. Die normativen Quellen aus dem
13. Jahrhundert, die immer wieder das hagiographische
Ideal des Franz von Assisi einforderten, deuteten auf
die Schwierigkeiten hin, die Trennung von der Familie
in der Praxis umzusetzen und die Besitzfragen verbind-
lich zu klÃ¤ren. ANNETTE KEHNEL (Mannheim) rekon-
struierte einen Fall von “familienfreundlicher Askese”
im frÃ¼hmittelalterlichen Irland. Die Ãberlieferung aus
dem zentralirischen Kloster Clonmacnoise erlaube de-
taillierte Einblicke in die VerwandtschaftsverhÃ¤ltnisse
der FÃ¼hrungselite. Am Beispiel der Familie Meic Cuinn
na mBocht, zeigte Kehnel, dass sich auch hier Familie
und Askese nicht ausschlossen, selbst unter den radi-
kalen Reformern der sogenannten Culdee- oder CÃ©li
DÃ©-Bewegung nicht. Die Familie stellte neben dem Lei-
ter des Klosters und der Klosterschule auch Schreiber,
Verwalter der Totenkapelle sowie seniores (Ãlteste) und
BischÃ¶fe. Kehnel warf abschlieÃend die Frage auf, ob
diese auffallende Dominanz der Abstammung (kin) un-
ter den Vertretern der monastischen Eliten in Irland mit
der vergleichsweise schwachen Position des konjuga-
len Paares im irischen Recht begrÃ¼ndbar sei. Eine we-
sentliche Voraussetzung fÃ¼r die irische Form der ’fa-
milienfreundlichen Askese’ wÃ¤re nach dieser Deutung
ein Verwandtschaftssystem, in dem das konjugale Paar
eine vergleichsweise schwache Institution, die Abstam-
mung dagegen eine sehr starke war. KRISTIN BOESE
(KÃ¶ln) ging auf die Modelle spÃ¤tmittelalterlicher Ver-
bildlichung von Askese und Familie ein. Im Vergleich
zu den Texten seien bildliche Darstellungen von aske-
tischen Heiligen selten, abgesehen von Franz und Cla-
ra von Assisi. Oft bilde die LÃ¶sung von der Verwandt-
schaft den Einstieg in einen Bilderzyklus, ebenso wie die
Darstellung der Klause als RÃ¼ckzugsort aus der Gesell-
schaft. Andere Zyklen fokussierten hingegen auf den en-
gen Bezug zwischen Askese und Familie, wenn die Fa-
milie der Schauplatz der hÃ¤uslichen Askese war oder
weil die Familie zu einem essentiellen Bestandteil des re-
ligiÃ¶sen Lebens geworden sei. EVA SCHLOTHEUBER
(DÃ¼sseldorf) ging zunÃ¤chst auf die GrÃ¼nde ein, wes-
wegen speziell das Leben in einem spÃ¤tmittelalterlichen
Dominikanerinnenkloster fÃ¼r die âWeltâ attraktiv sein

konnte. Im zweiten Teil ihres Beitrages zeigte sie auf,
wie eng Rituale wie das der Oblation mit der Familie der
Kinder verwoben waren. Im Fokus der Aufmerksamkeit
standen dabei vornehmlich die VerÃ¤nderungen des Auf-
nahmeritus und der damit verbundenen Erweiterung des
asketischen Milieus, welches auch Kinder, MÃ¼tter und
Witwen gleichberechtigt miteinbezog.

Am Beispiel der Beziehungen des Abtes des Klos-
ters Weingarten, Gerwig Blarer (1520â1567), zu seinen
Geschwistern ging MICHAEL HOHLSTEIN (Konstanz)
der Frage nach einer mÃ¶glichen gegenseitigen Steige-
rung sozialen Kapitals zwischen Kloster und Welt nach.
Als Inhalte der Kommunikation, in der die Geschwis-
ter miteinander verbunden waren, lieÃen sich unter-
schiedliche Themenfelder ausmachen, die sich nicht in
der GegenÃ¼berstellung des Monastischen und des Fa-
miliÃ¤ren erschÃ¶pfen, und die darÃ¼ber hinaus durch
die unterschiedlichen Kontexte bestimmt waren, in de-
nen diese Dinge verhandelt wurden. In der Kommunika-
tion Blarers lÃ¤sst sich eine zunehmende Ausdifferenzie-
rung sozialer Kontexte fassen, in denen das VerhÃ¤ltnis
zwischen Askese und Familie auf unterschiedliche Weise
thematisiert und handlungsrelevant wurde.

VOLKER LEPPIN (TÃ¼bingen) schloss die Tagung
mit einem Ausblick auf Martin Luthers Werdegang. So-
zusagen in mittelalterlicher âTraditionâ habe Luther den
Weg ins Kloster im Konflikt mit seinen Eltern, nament-
lich dem Vater, gewÃ¤hlt. Das MÃ¶nchtum erschien hier
als Alternative zur bÃ¼rgerlichen Familie â und entspre-
chend habe Luther sich nach seinem Klostereintritt 1505
in eine Gemeinschaft von BrÃ¼dern eingeordnet und sei-
nen Ordensoberen Johann von Staupitz als Vater gese-
hen. Als Luther das Kloster verlieÃ und 1525 Katharina
von Bora heiratete, bedeutete dies in gewisser Weise ei-
ne RÃ¼ckkehr zum bÃ¼rgerlichen Familienmodell, das
er freilich an manchen Stellen, etwa bei der Lesung der
Schrift beim Essenstisch, an klÃ¶sterlichen Formen ori-
entierte.

KonferenzÃ¼bersicht:

I Theorien und Konzepte

Steffen Diefenbach (Konstanz) / Gabriela Signori
(Konstanz), Einleitung

Lutz Kaelber (Vermont), Askese, Familienlosigkeit
und MÃ¶nchtum: Ein erneuter Blick auf Max Weber

Bernhard Jussen (Frankfurt am Main), Abstam-
mungsfeindlichâ, nicht âfamilienfeindlichâ. Der lateini-
sche Westen und der kulturanthroplogische Normalfall
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II SpÃ¤tantike

Geoffrey Nathan (Sydney),The Jovinianist controver-
sy and Mary Aieparthenos: questioning Maryâs virginity
and the question of motherhood

Barbara Feichtinger-Zimmermann (Konstanz), Fami-
liale Aspekte familienfeindlicher Askese bei Hieronymus

Susanna Elm (Berkeley), The sponsa and the sponsa
Christi: variations of the late roman marriage plot

DanielWeisser (Bonn), Ehe- und Familienlosigkeit als
einziger Weg zum Heil: (Sexuelle) Askese als exklusives
christliches Ideal im 4. Jahrhundert

III FrÃ¼hes Mittelalter

Albrecht Diem (Syracuse),Themonastery as surroga-
te family in the early Middle Ages

Anne-Marie HelvÃ©tius (Paris-Vincennes), Gott,
dem KÃ¶nig oder der Familie dienen? Die Bedeutungs-
vielfalt monastischer Konversionen in der Hagiographie
der Merowinger

IV Hohes Mittelalter

Claudia Zey (ZÃ¼rich), Ohne Frauen und Kinder. As-

kese, Familienlosigkeit und ZÃ¶libat in den Streitschrif-
ten des 11. und 12. Jahrhunderts

GertMelville (Dresden), KlÃ¶sterliche Keuschheit im
kanonistischen Diskurs des 12. und 13. Jahrhunderts

V SpÃ¤tes Mittelalter

Cristina Andenna (Dresden), Familienlosigkeit und
FamilienbewuÃtsein in der franziskanischenWelt des 13.
Jahrhunderts

Annette Kehnel (Mannheim), Monastic Life styles for
kith and kin. The CÃ©li DÃ© in Clonmacnoise

Kristin Boese (KÃ¶ln), Askese und Familie in der Bil-
derwelt des Due-, Tre- und Quattrocento

Eva Schlotheuber (DÃ¼sseldorf), Familienfreundlich
oder familienfeindlich? Der Klostereintritt von Kindern,
MÃ¼ttern und Witwen in die spÃ¤tmittelalterlichen Do-
minikanerinnenklÃ¶ster

Michael Hohlstein (Konstanz), Dual Career â Ge-
schwisterliches Sozialkapital zwischen Kloster undWelt?

VI Ausblick

Volker Leppin (TÃ¼bingen), Martin Luther: Vom
MÃ¶nch zum Familienvater
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